
Friedens werden, des Wertewandels und Lebensstils, der Energıie für die Zukunifit,
der Bewußtseinsbildung Urc Informatıon oder des Verhältnisses VON Ökologie und
Ökonomie 1m Rahmen vorhandener und mögliıcher gesellschaftlıcher Strukturen.

Okumenische Weısheıt bewies dıe Versammlung, indem S1e der Unterscheidung
zustimmte zwıschen notwendigen Hıntergrundklärungen und konkreten, hand-
lungsorientierten ussagen mıiıt eindeutigen Adressaten. Nur dıe letzteren sollen
Gegenstand der Beschlußfassung ıIn den beiden folgenden Versammlungen sein. Mıiıt
anderen Worten die theologische Konsensbildung ist als unerläßliche Begleıtung des
konzılıaren Prozesses erkannt, Öökumenische Handlungsimpulse aber sınd vorgeord-
net. Von den Konsensen, die sıch dazu einstellen, INa ıne günstige Aus-
wirkung auch auf den theologischen Dıalog. Miındestens der Intention der Ökume-
niıschen Versammlung nach soll also dem gewehrt werden, daß Konsense ohne Kon-
SCQUCNZECN entstehen

KEs ırd für die Öökumenische Entwicklung In der Bundesrepublık wichtig se1in
verfolgen, w1e eıt diese Intention sıch durchhalten äßt Und spannend dürfte WOI -

den, ob und WIEe dıie Suche nach gemeinsamen Verantwortungsfeldern des Glaubens
sich auch auf das ezeugen und die künftige Sprachgestalt gemeinsamer Lehraus-
agcCIl auswirken ırd. Sollte sich das 1Ns Auge gefalite Konsensverfahren als hand-
lungs- und sprachfördernd erweisen, ginge VO  — der ersten Ökumenischen Versamm-
lung der DDR ein Anstoß VON gesamtökumenischer Bedeutung aus

Zusammenfassend äalßt siıch Hoffnungen haben sich gefunden und sınd
sprachfähig geworden. Der konzılıare Prozel} hat eiıne In Gemeıinden, Gruppen und
Famıilien abgesicherte Vertrauensgrundlage ‚WONNCIL, auf der dıe schwierige Arbeıt

Detaıil beginnen kann Wiıe eıit €l bıs nde August 9088 in den Arbeıtsgrup-
PCH gemeinsam vertretene Handlungsimpulse entwickelt werden können, bleibt
abzuwarten; ebenso ob die Zeıt zwıischen Oktober 1988 un! einer dritten DDR-ınter-
19150| Versammlung noch VOT der europäischen Konvokatıon ausreıicht, damıt Kırchen
und Synoden sich die Ergebnisse aneignen und s1e gemeınsam in Basel vertreten
können.

Hans Vorster

eologie der Befreiung — Theologie des Friedens
Friedensseminar In Budapest

Auf dem Weg einer Theologie des Friıedens hatten sıch 1im September 1984 In
Budapest Frauen un:! Männer einem Seminar versammelt, die VonNn Karoly oth
und Stephen Tunnicliffe Aaus vielen Friedensinitiativen verschiedener kırchlicher und
geistliıcher Zugehörigkeıt eingeladen worden-oth verfügte über Erfahrungen
der Christlichen Frıedenskonferenz, Tunnicliffe über Erfahrungen der ewegung für
nukleare Abrüstung. Beide suchten das Gespräch aus den Engführungen der eSs-
poliıtischen Zuspitzung befreien und ıIn eine grundsätzliıchere theologısche Besin-
Nung führen. Der Versuch VOoNn 984 ermutigte, 1m Dezember 1987 In Budapest
eıinen zweıten Schritt versuchen. Inzwischen hatte die ökumenische Debatte
gezelgt, WI1Ie untrennbar dıie rage nach dem Friıeden mıt der rage nach der erech-
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tigkeıt verbunden ist und wıe fatal wäre, dıe beiden Fragen noch länger CN-
einander auszuspielen. War amen dıe meısten der 140 Frauen und Männer, dıe
Nnun Aaus 38 Ländern und Aaus acht verschıiedenen Denominationen im Raday-Kolleg
zusammentrafen, UK Europa und den USA, aber das Gespräch mıt den Anwälten
einer Theologie der Befreiung, VOT em mıiıt Lateinamerıkanern, wurde ZU

bestimmenden Inhalt des Semiminars.
‚„Jahr für Jahr sterben fünfzehn Miıllıonen Kınder unger. Weniger als ein

Zweitausendstel (0,002 Yo) der Ernten auf der rde genügte, S1e reiten
Diese dramatische Ungerechtigkeıt hıntertreibt jede Bemühung Frieden. TMU
und Verbitterung In den aAarmmen Ländern der rde sSind das unvermeıdliche Ergebnıis
einer systematıschen Unordnung In der Ordnung uUuNnscICI Welt Für dıe Opfer der
Ungerechtigkeıt ist dıe Mühe Frieden ohne Sınn, solange Friıeden nıcht mıt
Gerechtigkeıit verbunden ist Gleichgültigkeıit habe ich als Verbrechen kennen-
gelernt. Ich habe gelernt, daß nıcht Haß, sondern Gleichgültigkeit das Gegenteıl VOoNn

Liıebe ist.  C6
Fr. u1z erez Aguirre, katholischer Theologe Aaus Uruguay, sprach für die Opfer,

deren unger nach Gerechtigkeit UrCc dıe polıtısche und wirtschaftlıche Macht der
Industrienationen nıcht eiwa gelındert, sondern in den etzten Jahrzehnten VCI-

schärft worden ist. Uns Aaus dem orden Wal ohl bewußt, d WwW1e Jürgen Molt-
INann 6S Begıinn formulierte, nıcht schon dıe Abwesenheıt Von Gewalt Friıeden
macht, sondern erst die Anwesenheıt VOI Gerechtigkeit. Unsere Kiırchen hatten ‚Wal

mehnriac nıcht 1Ur auf die schlımmen Folgen dessen aufmerksam gemacht, Wäas WIT
kühl und dıstanzıert ‚‚Weltwirtschaft“‘ eNnNeN gelernt aben, sondern s1e hatten
auch ein1ıge der Ursachen beım Namen genannt Vor em aber hatten WIT alle
er  ren, WwI1e wenig die Kırchen bısher beı den ın Polıitik und Wiırtschaft besonders
Verantwortlichen bewegen konnten Die polıtısche Entwicklung iın unseren Ländern

ulls genötigt, uns VOT allem mıt dem Wettrüsten und seiner fatalen Sogwirkung
auseinanderzusetzen. Um Geist und Logık der Abschreckung das Vertrauen ent-
zıehen, galt ODerstes Interesse den Versuchen, gewaltfreie Mittel und Metho-
den der Konflıktlösung polıtıkfähig machen. Dıe Bedrohung des Friedens durch
immer mehr und immer 1ICUC Waffen hatten WIT bisher deutlicher gespürt als die
Bedrohung des Friedens durch die Weltwirtschaft un! iıhre Ungerechtigkeıt.

Das Seminar in Budapest führte Menschen INCI, dıe ın der Regel einander
fremd bleiben. ine „T’heologıe der Befreiung‘“‘ un! ıne „Theologie des Friedens‘‘
hatten bisher einander nıcht viel dgcCIl Also Wal In der 1lat anstrengend, In
diesem Kreıis aufeinander ren, gemeınsam nach der Botschaft der Bıbel fra-
BCH, dıe eigene Erfahrung ZUT Dıiskussion tellen Erfahrung stand Erfah-
TUuNng, aber jede Erfahrung hatte auch iıhren eigenen Ort, ihre eigenen Umstände und
Voraussetzungen Dıe Tapferkeıt der Gewaltverweigerer ist gew1ß nıcht geringer als
die derjenigen, die der Gewalt mıt bewaflifnetem Widerstand begegnen. gewalt-
freıer Wiıderstand nıcht Neutralıtät heißt, haben manche Regilerungen, die ıhn
Strafe stellen, begriffen. Die meılsten Befreiungsbewegungen haben jahrzehntelange
Erfahrung damıt Trotzdem nıcht alle Widersprüche aufzulösen: in einer
technisch hochentwickelten Gesellschaft (wıe z. B 1n ganz Europa) Bürger gegebe-
nenfalls bereıt sein müssen, der Erhaltung des Friedens wiıllen eın gewIlsses Mal}
d  d  11l Ungerechtigkeit hinzunehmen, leuchtet Dissıdenten in der Tschechoslowakeıi
und ihren Freunden In Westeuropa ebensowenI1g eın WwWI1Ie Sandınisten, dıe ihr Nıca-
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U durch Revolution Adus einer Dıktatur efreıt haben und mıiıt Contras immer
noch nıcht ZU Frieden haben finden können. Dal3 in Argentinien und In Griechen-
and Miılıtärdiktaturen ohne Blutvergießen beseıitigt worden sind, ist eın Zeichen der
Hoffnung aber damıt haben weder dıe Menschen 1im vorderen Orient, e Israe-
11s und Palästinenser, noch diıe In SrI1 Lanka, z. B Singhalesen und Tamılen, eine
gerechte Ordnung gefunden, Von den Iren Danz schweigen, die einander als TOTe-
tanten und Katholıken befeinden

‚„Das Werk der Gerechtigkeıit wird Friede seIn und die Frucht des Rechtes Sıcher-
heıt auf ew1g.“‘ Diıe Worte aus Jesaja wurden ZU CAHIUSSe. für dıe weıiteren ber-
legungen des Budapester Seminars. In SeEeCNSs Arbeitsgruppen wurden Unterthemen
eingehend dıiskutiert: Gebrauch und Mißbrauch der und der Tradıtion (im
Blıck auf Gerechtigkeıit und rıeden), das Dılemma der Theorie des „gerechten
Krieges‘‘, das bıblısche Verständnis der Unteilbarkeit VonNn Gerechtigkeıt und TIe-
den, ewal: und Pazıfismus In einer revolutionären Sıtuation, die Funktion Von
Bundesschlüssen für die Einheıt der Kırche und die Einheit der Menschheıt, die
Funktion und Entmachtung) der Feıin:  er. Konsequent hatte Kırıll, Erzbischof
VOoON molens und WjJasma, die Notwendigkeıt eines uecn Denkens aufgezeigt,
ohne das eine NeEUEC internationale Moral nıcht begründen sel Wer dem Geist der
Gewalt absagen will, ırd nıiıcht 1Ur mıiıt Geist und Logik der milıtärischen
Abschreckung seine Mühe haben, auch nıcht 11UT mıiıt der Furcht diıktatorischer Elı-
ten VOT der Kontrolle ihrer Machtausübung, sondern auch mıt Geist und Logik der
weltwirtschaftlichen Ordnung, dıe uns 1m Norden relatıv wohlhabend gemacht hat,
dıe aber 1Im en immer noch als die Ordnung der „Conquistadores‘‘ erfahren
wird, der Eroberer und Plünderer.

Wer 1ın Budapest Gespräch teilnahm, konnte das L1UT für seine Person tun Wır
sprachen nıcht für die Kirchen, denen WIT angehörten (und denen WIT uns verpflich-
tet WIissen), sondern 1Ur für uns selber. Aber Nun mussen dıe Kirchen, die siıch
konziliaren Gespräch über ‚„Gerechtigkeit, Friıeden und Bewahrung der Schöpfung‘‘
zusammenfinden wollen, das Gespräch unter Kontrahenten auf en Ebenen
suchen. Slie sind angewlesen auf den Mut und die Beharrlichkeit derer, dıe siıch nıcht
arüber hinwegtäuschen, dıie Zeıt drängt. In Budapest begannen WIT den Jag
mıt einer Abendmahls- bzw. Eucharistiefeier zunächst der anglıkanischen, danach
der orthodoxen, der katholischen und der reformierten Kırche, trafen uns mıittags
ZU gemeinsamen Gottesdienst, begannen die Gruppenarbeit mıt Andacht und
Gebet ‚„Kampf und Kontemplatıion“‘“ nannte INan schon VOT Jahren, worauf Jetzt
iın der Ökumene ankommt, auf der uC| nach Gerechtigkeit ebenso WwW1e auf der
Suche nach Frieden. Der konziliare Prozel} iırd 1Ur gelingen, WeNn auch geistlich
gelingt.

Jürgen Schroer
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